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Lebenslauf von Martha Frieda Margarete Hügli - Hauffe 
15.09.1919 – 09.04.2008 

 
Martha Frieda Margarete Hügli – Hauffe  wurde am 15. September 1919 in Neusalz an der 
Oder, dem heutigen Nowa Sol in Polen geboren. 
Margarete war das 5. Kind. Die kurze Zeit der glücklichen Jugendjahre konnte sie wohlbehütet 
mit 3 älteren Brüdern und einer Schwester verbringen.  
 
Der Vater Karl Heinrich Robert Hauffe war Schiffer auf der Oder wie schon seine Vorfahren. 
Die Mutter Emma Martha Hauffe–Ludwig verstarb bereits als Margarete 7 Jahre alt war. 
Dies muss ein furchtbarer Schock für die Kinder gewesen sein. Da der Vater die Kinderschar 
nicht versorgen konnte, wurden die jüngsten als Verdingkinder zu den Bauern gebracht. Dieses 
Schicksal wurde auch unserer Mutter mit erst 7 Jahren zuteil. Hier in fremden Verhältnissen 
musste mitgearbeitet werden. Sie durfte die Schule besuchen und wurde auch evangelisch 
konfirmiert. Es gab auch Lichtblicke in dieser Zeit. Die ältere Schwester Frieda, bereits in Berlin 
tätig, versuchte die Kinderschar zu betreuen und die Familie zusammenzuhalten.  
In späteren Jahren verheiratete sich ihr Vater nochmals. Aus dieser Ehe ist eine weitere 
Schwester geboren worden. Schwester Charlotte lebt heute noch in Cottbus. 
 
Schon in jungen Jahren lernte sie Gustav Adolf Hügli, den Schweizer kennen und lieben. Als 
sie ihrer Schwester schrieb, dass sie bald einen Schweizer heiraten werde, hat diese 
zurückgeschrieben, dann hast du wenigsten Milch und Brot (Schweizer war eine 
Berufsbezeichnung für den Melker).  Bald kündigte sich die Geburt des ersten Kindes an. Klaus 
Dieter wurde am 16. Februar 1938 geboren. Um den Unterhalt mitfinanzieren zu können 
arbeitete sie im Textilwerk Kroschwitz. Der Kleine durfte bei der Grossmutter Hügli sein.  
 
Am 27. April 1940 verheiratete sie sich mit Gustav Adolf Hügli. Es war keine leichte Zeit mitten 
im Krieg, sich mit einem Ausländer zu verheiraten, der keineswegs die Linie der damals 
herrschenden Politik vertrat. Sie fanden eine Wohnung in Neusalz und später in Zollbrücken an 
der Oder. Am 21. Oktober 1941 wurde Brigitha geboren. Die Zeiten waren für Ausländer, die 
nicht mitmarschierten schwierig und es gab für diese Menschen keine Unterstützung und 
Zulagen vom Staat. Am 28. November 1944 wurde Ernst Adolf Wilfried  geboren. Der Verlauf 
des Krieges kündigte Böses an. Ein klirrend kalter Winter mit viel Schnee herrschte und die 
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Kriegsfront näherte sich sehr rasch der Oder. In diesen Wirrnissen und dieser Kälte musste an 
die Flucht über die Oder gedacht werden. Diese Flucht gelang, noch bevor die Brücken über die 
Oder gesprengt wurden. Gustav Adolf versuchte seinem Vater Ernst Hügli zur Flucht zu 
verhelfen, dabei geriet er selber in die Hände russischer Soldaten und damit in Gefangenschaft. 
Unsere Mutter wusste nicht, was mit ihm passiert war und musste das Schlimmste befürchten. 
Sie stand plötzlich allein mit 3 Kindern da, war in der Kälte auf der Flucht und nach Obdach und 
Verpflegung suchend. Aus dieser Zeit kommt auch der Spruch von ihr: „Man sollte nie mehr 
Kinder haben, als man Hände hat“. Sie versuchte mit aller Kraft, mit dem Säugling in den 
Armen, die Tage der Wirren, der Kälte, des Hungers und der Gefahren durch die russischen 
Soldaten in fremdem Gebiet, bei einer Bauernfamilie zu überleben. 
 
Als der Krieg zu Ende war, versuchte Mutter wieder ihr Zuhause zu finden. Längstens waren die 
Behausungen durch polnische Landsleute in Beschlag genommen worden. Sie fand mit ihren 3 
Kindern letztendlich Unterkunft bei der Familie Perl in Zollbrücken. Gustav Adolf war immer 
noch verschollen. Erst als ein jüdischer russischer Offizier an dem Schweizerpass erkannte, 
was für einen Gefangenen sie im Lager hatten, wurde er nach 9 Monaten freigelassen und 
entging damit einer Deportation nach Russland. Nach langem Durchfragen und Suchen fand er 
ausgehungert und abgemergelt seine Familie soweit wohlbehalten wieder.  
Die Polen übernahmen in der Zwischenzeit die Hoheit des Gebietes und alle Deutschen wurden 
verjagt. So sollte auch mit unserer Familie verfahren werden. Doch die Schweizerische 
Staatszugehörigkeit rettete uns vor diesem Verdikt.  
 
Vater suchte die Schweizer Botschaft in Warschau auf und hier wurde ihm ein Bauernhof im 
Riesengebirge zur Pacht angeboten. Diese Chance wollten sie sich nicht entgehen lassen und 
bewirtschafteten den 36 ha grossen Betrieb in hügeligem Gelände so, wie dies unter den 
Nachkriegsumständen möglich war. Dieter und Brigitha besuchten hier in Piotrowice die 
polnische Schule. 
Das Umfeld verdüsterte sich immer mehr und Mutter und Vater erkannten die Gefahren, dass 
hier für ihre Kinder unter dem neu sich entwickelnden kommunistischen Umfeld keine Zukunft 
bestand. Jederzeit bestand die Gefahr von Überfällen und die Familie und der Hof wurden mit 
Hunden sowie Bewaffnung zu schützen versucht. Vater entschloss sich erneut die Schweizer 
Botschaft in Warschau aufzusuchen, um nach Rat zu fragen. Hier wurde ihm angeboten, mit 
der letzten organisierten Repatriierung durch die Schweizer Botschaft in sein unbekanntes 
Heimatland zurückzukehren. Noch vor Ort musste er entscheiden und mit dieser Nachricht ins 
Riesengebirge zurückkehren. Der Bauernhof wurde aufgelöst, alle Tiere und die Fahrhabe 
soweit wie möglich verkauft.  
 
Mit diesem Entscheid war es klar, dass zum dritten Mal versucht werden musste in einem 
fremden Land einen Neuanfang zu wagen. Im Juni 1949 ging die Zugfahrt über Warschau 
durch Polen, Tschechien, Deutschland nach Stein/Säckingen. Hier erfolgte eine dreiwöchige 
Quarantäne. Die Familie übersiedelte nach Neuhausen ins Hotel Bellevue. Getrennt von der 
Familie wurde Vater, wie alle anderen Männer, in der Rhenania einquartiert. 
Die Heimatgemeinde Sumiswald bot Vater einen Bauernhof im Emmental an. Doch Vater wollte 
nicht mehr so abgelegen bauern und suchte sich eine Anstellung in einer Fabrik, der SIG in 
Neuhausen. 
  
Rasch wurde eine sichere, gemeinsame Bleibe in Beringen bei der Familie Röllin gefunden. 
Wiederum war es die schwierige Zeit der Nachkriegsjahre, die mit der hochdeutschen Sprache 
das Leben erschwerten. Mutter fand durch ihre Mithilfe jedoch sehr rasch Anschluss bei den 
Bauern. So war ihre Arbeitskraft zur Erntezeit sehr gefragt. Sie half mit bei „Vögtli Köbs“, bei 
„Kellermelchers“, bei „Schlatters im Gängli“, bei Roost`s und Schwaninger`s in Guntmadingen. 
Die Wohnverhältnisse erforderten einen weiteren Umzug an die Steig zu „Schwyn-Beyerlers“. 
Unsere Familie fand 1951 Halt und Stütze in der Gemeinschaft des Neuapostolischen 
Glaubens.  
1953 konnte im Kehlhof bei Ernst Schwyn eine grössere Wohnung bezogen werden. Am 22. 
Mai 1955 wurde Rudolf, als 4. Kind im Kehlhof geboren.  
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Der grosse Wunsch von Gustav Adolf nach einem eigenen Heim konnte 1957, durch den Kauf 
der Liegenschaft im Kehlhof erfüllt werden. Schmalhans war oft Küchenmeister und unsere 
Eltern wussten nicht immer, wie sie die offenen Rechnungen begleichen konnten. Durch 
unermüdliche Schaffenskraft versuchten sie, über die Runden zu kommen. Mutter stand 
unserem Vater immer zur Seite und gemeinsam haben sie auch diese Zeit durchgestanden. 
Erneut stellten sich Rückschläge ein. Vater wurde schwer krank und es bestand die Gefahr 
einer Lähmung. Tochter Brigitha erlitt ebenfalls eine schwere Erkrankung und musste mehrere 
Monate zur Kur in die Berge. Doch auch diese Schwierigkeiten meisterte Mutter mit viel Tränen, 
Zupacken und Durchstehen, ohne krank werden zu dürfen. 
 
Die Verwandtschaft aus Deutschland hatte über das Rote Kreuz erfahren, wo sich Mutter 
befindet. Die älteste Schwester aus Berlin mit ihren Kindern und Enkeln kam beinahe jedes 
Jahr zu einem Urlaub in den Kehlhof. Auch einer ihrer Brüder, im Westen wohnhaft, besuchte 
uns. So konnten nach den schwierigen Jugend- und Kriegsjahren endlich die 
verwandtschaftlichen Beziehungen gepflegt werden. 
 
Die Kinder verheirateten sich und die Enkel durften eine wohlbehütete Grosseltern-Atmosphäre 
miterleben. Es war für die Mutter eine grosse Genugtuung, ihre Enkel heranwachsen, 
verwöhnen, behüten und beschützen zu dürfen. Aber auch einige Kinder aus der Nachbarschaft 
des Kehlhofes sahen sie als ihre Grossmutter an. 
Gustav Adolf konnte in Pension gehen und gemeinsam unternahmen sie mehrere Reisen. Sie 
fanden  Freunde in den Kaufmanns von der Drogerie und Bollis von der Gipsmühle. Auch im 
Kehlhof hatten sie nachbarlichen Anschluss und Freude am örtlichen Geschehen. Mutter 
konnte man bereits in der Frühe im Dorf beim Einkaufen antreffen. 
 
Am 8. Februar 1996 verstarb ihr Ehemann, unser Vater und es wurde noch ruhiger in ihrem 
Umfeld. Grosse Ängste machten sich wieder in ihr breit „Allein gelassen zu werden wie in der 
Kindheit und den Kriegsjahren“. Doch sie durfte sich auf ihre Angehörigen verlassen. Grosse 
Freude bereiteten ihr auch ihre Urenkel. Sie schätzte ihre Besuche sehr und war neugierig auf 
ihr Heranwachsen. 
 
Im 85. Altersjahr begannen sich Krankheiten breit zu machen und sie musste sich 
entschliessen, ins Altersheim Ruhesitz umzuziehen. Hier fand sie eine liebevolle Umgebung 
und die Kinder, Enkel und Urenkel konnten sie jederzeit besuchen und ihr etwas Freude in den 
Alltag bringen. Nochmals musste sie die Jugend- und Kriegsjahre als persönliche Verarbeitung 
durchmachen. Im Vordergrund stand dabei immer wieder die Fragen: „Sind die Kinder versorgt, 
habt ihr Arbeit und sind alle Rechnungen bezahlt“. Erst nach Bejahung dieser Fragen konnte sie 
sich zur Ruhe legen. Die Altersbeschwerden machten sich immer stärker bemerkbar. Mit 
Interesse genoss sie es, im Rollstuhl durchs Dorf gefahren zu werden.  
 
Vor 6 Wochen erkrankte Mutter an einer schweren Lungenentzündung mit sehr hohem Fieber. 
Dies raubte ihr noch die letzten Lebensreserven und so konnte sie am 9. April 2008, vor vier 
Uhr morgens schlafend in ihrem 89. Altersjahr in die ewige Heimat ziehen. 
 
 
 
 
12. April 2008   Die Kinder: Dieter Hügli-Krais 

Brigitha Winzeler-Hügli 
    Wilfried Hügli-Franz 
    Rudolf Hügli-Tanner 
     


